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nun ba anteilnebmenb unb bod) toie eine f^tembe
bot 11)111 gefcffcn. Sie fdjien ibte frühere unmit-
telbare SBürrne in fid) Petfenft unb besorgen 311

baben... Srîaltet toat fie nid)t, bas füllte bet

Äanbammann beutlid); abet fie fdfien mit ifjtem
ganjen Sßefen unb Sicbgeben Pertoanbelt.

Unb aud) er batte ba eine augent>ticftxd)e Set-
änberung an fid) felbft empfunben, toie eine teiifie

Slbf'ttblung, aid enttäufdjte ibn bie 2Dirflid>leit,
beten Sßitb feine Sebnfudjt unb fein ©rang iïjm
in ber Sorftellutig bet Sinne übertrieben begeb-
renStoert unb Petlocfenb ausgemalt batten. SS

toat ibm plôfelid) getoefen, als babe es nur nod)
eines forfdjenben unb flötenden SSlicfeS auf ein

3D3unfd)gebilbe beburft, um es bataufbin toeni-
get quäterifd) unb leichteren Reigens bînsugeben.

9tun ftanb et ba in bet bergenden SHube biefeS

traulirf)en Svaume^ unb toat bereit, nod) einmal
iöottenfe 93eaubatnaiS 3U febn unb 3U fpredjen.
St tourte, baß biefe Sinïabung einen 3lbfd)ieb
bebeutete, unb er toat aud) batauf gefaßt unb
bereit. 2Bobt toatf bxefer 2i6fd)teb gteid) bem

Slbenb ein paar fd)toete Sd)atten drohender unb

enbgültiget Sluftoüblung unb Sd)met3lid)feit
übet ibn bin; aber et toußte fid) ber etoigen
©efeßmäßigfeit, bie Slbenb auf 91ad)mittag unb
9fad)t auf Stbenb folgen läßt, nun 3x1 beugen,
©enn aud) trjortenifie beugte fid) ißt in ibtet
2Beife, baS fübtte et ftarf, unb barin ein3ig
lagen o'bne Qtoeifel bie ©eutung unb aud) bie
üftot ibtet Sntferntbeit begrünbet.

©et üanbammann riß fid) getoattfam tos aus
bet Stille. St trat an den ïifd) unb griff nad)

bem ©egen, um ibn fid) umjugürten. SIbet in

ploßlid)em Srftaunen ließ er ibn toieber falten,
inbeS et auf bie Süte ftarrte, bie in ben Step-
penflut binauSfübtte. 3l)m toat, et l>abe bort ein

Sod)en gebort. 3m beftimmte.n @efül)l, einet

3mufd)ung erlegen 311 fein, fdjüttelte er ben Äopf
unb langte erneut nad) dem ©egenfnauf.

Slber ba pod)te es 311111 3toeiten Sftale, Perbal-
ten unb bennod) toie ein btängenbeS SJtabnjei-
d)en um Sinlaß begebtenb. ©et Äanbammann
öffnete bie 2iüte, gefpannt unb ein toenig be-

ftembet über bie ungenebme, Petfaumenbe Sto-
tung.

©a fie jebod) nad) innen auffnarrte, trat et
mit einem Stuf ber Oberrafidjung einen Sd)ritt
3urürf, alg bütfe er feinen Slugen nidjt trauen.
Silig fld)ob fid) bie ftarf betfd)leiette unb Per-
mummte ©eftalt ber Königin ins ©ernad). Sie
fdiloß bie ïxire tafd) bunter fid) unb fdjfug nun
ibte Sd)leier 3urütf.

„ir)ol)eit!" tief 3eHtoeger Perblüfft unb Pet-
ftänbniSfern aus, als tonne er ißt unertoarteteS
Stfd)einen nod) immer nid>t faffen.

^ortenfe läd)elte fid)tlid) betlegen unb ettoaS

außer Sltern. Sie toat baftig bie treppen empor-
geftiegen unb batte fid) bon einer ÜDtagb bes

fianbammanns Simmer toeifen laffen. 9tod) ebe

fie Jebod) ein SBort bttborbradjte, ergriff nun
gelltoeger ibte beiben i5änbe, nod) ftetS erftaunt
unb bod) im ©efübt einer unPetbofften ffteube.
St geleitete fie 3um £ebnif|effel am ^enfter.

(ïïortfetjung folgt.)

Dîofen umblüfm ben ©arfenrain

23of( ©uff unb ©ommerfränett;

®ie einen glüfter geuerfcbein,

2lnbre tute glaum »Ott ©cfttuänen.

(Ein ©ommetfalfer fant batauf,

Ob nidtfS ju naftfjen bliebe.

Unb glaum unb geuet luirbeln auf

©ttö gclbne SOleet bet Siebe.

Unb I>au<f)f etnft tperbjl ben ©arten ttar,
©ein ©tirrlaub mag nerflauben!

Uns bleibt ein reines 9îofenjaf;r,

5Benn mit an Dtofen glauben.
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nun da anteilnchmend und doch wie eine Fremde
vor ihm gesessen, Sie schien ihre frühere unmit-
telbare Wärme in sich versenkt und verborgen zu

haben,,. Erkaltet war sie nicht, das fühlte der

Landammann deutlich) aber sie schien mit ihrem

ganzen Wesen und Sichgeben verwandelt.
Und auch er hatte da eine augenblickliche Ver-

änderung an sich selbst empfunden, wie eine leise

Abkühlung, als enttäuschte ihn die Wirklichkeit,
deren Bild seine Sehnsucht und sein Drang ihm
in der Vorstellung der Sinne übertrieben begeh-
renswert und verlockend ausgemalt hatten. Es
war ihm plötzlich gewesen, als habe es nur noch

eines forschenden und klärenden Blickes auf ein

Wunschgebilde bedurft, um es daraufhin wem-
ger quälerisch und leichteren Herzens hinzugeben.

Nun stand er da in der bergenden Ruhe dieses

traulichen Raumes und war bereit, noch einmal
Hortense Beauharnais zu sehn und zu sprechen.

Er wußte, daß diese Einladung einen Abschied
bedeutete, und er war auch darauf gefaßt und
bereit. Wohl warf dieser Abschied gleich dem

Abend ein paar schwere Schatten drohender und

endgültiger Aufwühlung und Schmerzlichkeit
über ihn hin) aber er wußte sich der ewigen
Gesetzmäßigkeit, die Abend auf Nachmittag und
Nacht auf Abend folgen läßt, nun zu beugen.
Denn auch Hortense beugte sich ihr in ihrer
Weise, das fühlte er stark, und darin einzig
lagen ohne Zweifel die Deutung und auch die

Not ihrer Entferntheit begründet.
Der Landammann riß sich gewaltsam los aus

der Stille. Er trat an den Tisch und griff nach

dem Degen, um ihn sich umzugürten. Aber in

plötzlichem Erstaunen ließ er ihn wieder fallen,
indes er auf die Türe starrte, die in den Trep-
penflur hinausführte. Ihm war, er habe dort ein

Pochen gehört. Im bestimmten Gefühl, einer

Täuschung erlegen zu sein, schüttelte er den Kopf
und langte erneut nach dem Degenknauf.

Aber da pochte es zum zweiten Male, verhal-
ten und dennoch wie ein drängendes Mahnzei-
chen um Einlaß begehrend. Der Landammann
öffnete die Türe, gespannt und ein wenig be-

fremdet über die ungenehme, versäumende Stö-
rung.

Da sie jedoch nach innen aufknarrte, trat er
mit einem Ruf der Überraschung einen Schritt
zurück, als dürfe er seinen Augen nicht trauen.
Eilig schob sich die stark verschleierte und ver-
mummte Gestalt der Königin ins Gemach. Sie
schloß die Türe rasch hinter sich und schlug nun
ihre Schleier zurück.

„Hoheit!" rief Zellweger verblüfft und ver-
ständnisfern aus, als könne er ihr unerwartetes
Erscheinen noch immer nicht fassen.

Hortense lächelte sichtlich verlegen und etwas
außer Atem. Sie war hastig die Treppen empor-
gestiegen und hatte sich von einer Magd des

Landammanns Zimmer weisen lassen. Noch ehe

sie jedoch ein Wort hervorbrachte, ergriff nun
Zellweger ihre beiden Hände, noch stets erstaunt
und doch im Gefühl einer unverhofften Freude.
Er geleitete sie zum Lehnsessel am Fenster.

(Fortsetzung folgt.)

Rosen umblühn den Gartenrain

Voll Duft und Sommerträne»;

Die einen glüher Feuerschein,

Andre wie Flaum von Schwänen.

Ein Sommerfalter sank darauf,

Ob nichts zu naschen bliebe.

Und Flaum und Feuer wirbeln auf

Ins goldne Meer der Liebe.

Und haucht einst Herbst den Garten klar,

Sein Dürrlaub mag verstauben!

Uns bleibt ein reines Rosenjahr,

Wenn wir an Rosen glauben.
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